
You’ll never riot alone

Heute gibt es auf der ganzen Welt eine weitere Pande-
mie. Die WHO befasst sich überhaupt nicht mit dieser,
da sie nicht in ihrer Zuständigkeit liegt und die Medi-
en versuchen, sie zum Schweigen zu bringen oder zu
minimieren. Aber die Regierungen der ganzen Welt
sind besorgt über das damit verbundene Risiko. Diese
Pandemie breitet sich im Fahrwasser des biologischen
Virus aus, das momentan die Krankenhäuser füllt. Sie
ist kurz gesagt parallel dort zu finden, wo Covid-19 vor-
beikommt. Auch sie raubt einem den Atem. Die Angst vor
einer Ansteckung verursacht auch tatsächlich Wut. Die
ersten Symptome des Unwohlseins neigen dazu, sich zu
verschlimmern und sich zunächst in Frustration, dann
in Verzweiflung und schließlich in Wut zu verwandeln.
Wut über das Verschwinden der letzten Krümel von
Lebemöglichkeiten und das auf ärztliche Anordnung.

Es ist bezeichnend, dass bei der Ankündigung der re-
striktiven Maßnahmen der Behörden zur Verhinderung
der Ausbreitung der Epidemie – eine Art freiwilliger



Hausarrest – gerade diejenigen, die ihr Leben von vier
Wänden umgeben fristen, die bereits täglich unter Zwang
unter der Gefangenschaft litten – die Gefangenen – das
Pulverfass in Brand setzten. Die Tatsache, dass sie ihrer
wenigen verbliebenen menschlichen Kontakte beraubt
wurden, mit der Gefahr, als Ratten in der Falle zu enden,
hat dazu geführt, was seit Jahren nicht mehr gesche-
hen ist. Die sofortige Umwandlung von Resignation in
Raserei.

Alles begann in dem am stärksten vom Virus betrof-
fenen westlichen Land, Italien, wo am 9. März unmittel-
bar nach der Aussetzung der Besuche mit Angehörigen
in etwa dreißig Gefängnissen Unruhen ausbrachen. Im
Verlauf der Unruhen starben zwölf Gefangene; fast alle
“an einer Überdosis”, so die berüchtigten Ministerialver-
tuschungen – unzählige andere wurden massakriert. In
einer Stadt, in Foggia, gelang es 77 Gefangenen, die Ge-
legenheit zur Flucht zu nutzen (obwohl für viele von ih-
nen die Freiheit leider nur von kurzer war). Solcherlei
Nachrichten konnten nichts anderes machen, als um die
Welt gehen, und wer weiß, ob sie nicht die Proteste an-
regten, die sich von diesem Moment an unter den wegge-
schlossenen Menschen die auf den vier Kontinente leben,
verbreiteten: Prügeleien, Hungerstreiks, die Weigerung,
nach dem Hofgang in ihre Zellen zurückzukehren; aber
das ist noch nicht alles.

In Asien müssen Aufstandseinheiten am Morgen
des 16. März in zwei der größten libanesischen Gefäng-
nisse, in Roumieh und Zahle, einfallen, um die Ruhe
wiederherzustellen; einige Zeugen sprechen von heraus-
gerissenen Gitterstäben, Rauchsäulen und verwundeten
Gefangenen. In Lateinamerika kam es am 18. März zu

2



einer Massenflucht aus dem Gefängnis von San Carlos
(Zulia) in Venezuela während eines Aufstandes, der dort
unmittelbar nach der Ankündigung der restriktiven Maß-
nahmen ausbrach: 84 Gefangene konnten entkommen,
10 wurden bei dem Versuch von Kugeln niedergestreckt.
Am nächsten Tag, dem 19. März, versuchten auch ei-
nige Gefangene im Gefängnis von Santiago in Chile zu
fliehen. Nachdem sie die Kontrolle über ihren Sektor
übernommen, den Wachposten in Brand gesetzt und
die Tore des Korridors geöffnet hatten, stießen sie mit
den Wachen zusammen. Der Fluchtversuch scheitert
und wurde massiv unterdrückt. In Afrika gab es am 20.
März einen weiteren Massenausbruchsversuch aus dem
Amsinéné-Gefängnis in N’Djamena, der Hauptstadt des
Tschad. Weiters in Lateinamerika, am 22. März, sind es
die Gefangenen des Gefängnisses La Modelo in Bogota,
Kolumbien, die rebellieren. Es ist ein Massaker: 23 Tote
und 83 Verwundete unter den Gefangenen. Abermals in
Europa, am 23. März, findet ein Flügel des schottischen
Gefängnisses von Addiewell den Weg in die Kontrolle der
Hände der Aufständischen und wird verwüstet. In den
Vereinigten Staaten entkamen 9 Häftlinge aus dem Frau-
engefängnis von Pierre (South Dakota) am selben Tag,
als einer ihrer Mitgefangenen positiv auf einen Abstrick
getestet wird (vier von ihnen werden in den folgenden
Tagen gefangen genommen). Ebenfalls am 23. März
entkamen 14 Häftlinge aus einem Gefängnis in Yakima
County (Washington DC), kurz nachdem der Gouverneur
den Zwang für die Bevölkerung zum Verbleib in den Häu-
sern bekannt gegeben hatte. Wieder in Asien reicht die
“vorläufige” Freilassung von 85.000 Gefangenen wegen
gewöhnlicher Verbrechen im Iran nicht dazu aus, die in
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vielen Gefängnissen herrschende Wut zu besänftigen; am
27. März entkamen etwa 80 Gefangene aus dem Saqqez-
Gefängnis im iranischen Kurdistan. Zwei Tage später,
am 29. März, brach in Thailand im Buriram-Gefängnis
im Nordosten des Landes ein weiterer Aufstand aus, bei
dem einige Häftlinge entkommen konnten. Und nicht nur
die Gefängnisse, sondern auch die Flüchtlingszentren, in
denen illegale Einwanderer festgehalten werden, sind in
Aufruhr, wie die Unruhen, die am 29. März bei der CPR
in Gradisca d’Isonzo, Italien, ausbrachen, zeigen.

Aber wenn die abgeschlossenen Gefängnisse, die mit
den Verdammten der Erde überfüllt sind, mehr denn je
wie Zeitbomben wirken, was ist dann mit den Gefängnis-
sen unter freiem Himmel? Wie lange noch wird die Angst
vor Krankheiten über die Angst vor Hunger, lähmenden
Muskeln und gettrübtem Verstand die Oberhand behal-
ten? In Lateinamerika griffen am 23. März 70 Personen
ein großes Lebensmittelgeschäft in Tecámac, Mexiko, an;
zwei Tage später plünderten 30 Personen einen Super-
markt in Oaxaca. Am selben Tag, dem 25. März, musste
die Polizei auf der anderen Seite des Atlantischen Ozeans,
in Afrika, die Menschenmengen auf dem offenen Markt in
Kisumu, Kenia auseinandertreiben.

Auf die Polizisten, die sie dazu auffordern, sich in ihren
Häusern einzuschließen, antworten Verkäufer und Kun-
den: “Wir wissen um das Risiko des Coronavirus, aber wir
sind arm; wir müssen arbeiten und essen”. Am Tag dar-
auf, dem 26. März, begann die italienische Polizei mit der
Bewachung einiger Supermärkte in Palermo, nachdem ei-
ne Gruppe von Menschen versucht hatte, mit vollen Ein-
kaufswagen aus dem Geschäft zu gehen, ohne an der Kas-
se zum Bezahlen anzuhalten.
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Man kann auch nicht sagen, dass der Hausarrest,
der gegen Hunderte von Millionen von Menschen ver-
hängt wurden, die Entschlossenheit derjenigen, die diese
tödliche Welt sabotieren wollen, völlig zum Erliegen
gebracht hat. In der Nacht vom 18. auf den 19. März
wurde in Vauclin, Martinique, ein technischer Bereich
der Telefongesellschaft Orange in Brand gesteckt, wo-
durch die Telefonleitungen für einige tausend Benutzer
unterbrochen wurden. In Deutschland, wo die Eindäm-
mungsmaßnahmen am 16. März ergriffen wurden, gingen
die nächtlichen Angriffe unaufhaltsam weiter. Während
in Berlin am 18. März einige Fahrzeuge der Toyota-
und Mercedes-Händler in Rauch aufgehen, werden in
Köln die Scheiben der Immobiliengesellschaft Vonovia
eingeschlagen. Im Morgengrauen des 19. März wurde
eine Bankagentur in Hamburg angegriffen, während in
Berlin das Auto einer Sicherheitsfirma in Brand gesteckt
wurde. In der Nacht vom 19. auf den 20. März wurde
aus Protest gegen die zunehmende Militarisierung ein
Auto einer militärischen Reserve in Nürnberg in Brand
gesteckt, drei Yachten in Werder in Brand gesetzt und ein
weiteres Auto einer Sicherheitsfirma in Berlin von ihrem
Dienst befreit. In der Nacht vom 20. auf den 21. März
wurde in Leipzig das x-te Auto einer Sicherheitsfirma
in Brand gesteckt. In derselben Nacht gibt es sowohl
in Deutschland als auch in Frankreich diejenigen, die
versuchen, der Entfremdung den Stecker zu ziehen. Der
Versuch scheiterte in Padernon, wo die deutsche Feuer-
wehr eine Telefonantenne um Haaresbreite rettete, die
kurz davor stand, in Flammen aufzugehen. Das Glück ist
auch einigen Verantwortlichen in der Nähe von Bram in
Frankreich nicht hold, die versuchen Schaden an einigen
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Glasfaserkabeln zu verursachen. Ein Teil des Dorfes wird
mehrere Tage lang ohne Internet und Telefon bleiben,
aber die Verantwortlichen werden dank des Hinweises
einiger Zeugen verhaftet. In der folgenden Nacht, in der
Nacht zum 22. März, in der Nähe von Hamburg, ver-
brennt das Auto eines Zollbeamten zu Asche. Diejenigen,
die diese Aktion durchgeführt haben, werden einen Text
in Umlauf bringen, in man zu lesen bekommt: “Gera-
de in dieser Zeit der Pandemie geht die Verschärfung
und Einschränkung der Bewegungsfreiheit einher, es
ist umso wichtiger, die eigene Handlungsfähigkeit zu
bewahren und sich selbst, sowie anderen Subversiven zu
zeigen, dass der Kampf gegen die Zwänge dieser Epoche
weitergeht, auch wenn er wahnsinnig und schwierig er-
scheint. Wenn wir uns den Erwartungen des Staates, sich
zu isolieren, unterwerfen, wenn wir uns damit zufrieden
geben, angesichts der drohenden Ausgangssperre mit den
Achseln zu zucken, geben wir ihm die Möglichkeit, seine
Machenschaften fortzusetzen […]”. Es ist ein Gedanke,
der die Köpfe auf der ganzen Welt erwärmt, wenn es
stimmt, dass in derselben Nacht vom 22. bis 23. März
der internationale Flughafen von Tontouta in Païta,
Neukaledonien, ins Visier genommen wurde (eingeschla-
gene Scheiben und zerstörte Zollfahrzeuge), und zwar
von denen, die offensichtlich nicht mit den Worten des
Präsidenten des traditionellen Senats übereinstimmen,
wonach “Entscheidungen, die in der Notlage von den
öffentlichen Behörden ohne sofortige Erklärung getroffen
werden, nicht zur Gewalt anstiften dürfen”.

Aber die Tatsache, die mehr als andere eine tiefe Spur
hinterlassen könnte, Glut, die unter den Kohlen des Tota-
litarismus brütet und aus der Funken sprühen könnten,
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ist der Aufstand (der einzige, von dem es überhaupt Nach-
richten gibt), der am 27. März unweit von Wuhan, dem
Epizentrum der heutigen Pandemie, an der Grenze zwi-
schen den Provinzen Hubei und Jiangxi ausbrach. Tau-
sende Chinesen, die gerade aus einer zweimonatigen Qua-
rantäne gekommen waren, drückten ihre Wertschätzung
und Dankbarkeit für die von der Regierung verhängten re-
striktiven Maßnahmen aus und griffen die Polizei an, die
versuchte, den Durchgang über die Jangtse-Flussbrücke
zu blockieren.

Seit einem Monat ist die Welt, wie wir sie kennen, ins
Wanken geraten. Nichts ist mehr so wie früher, und wie
viele Menschen trotz ihrer unterschiedlichen Meinungen
sagen, wird nichts mehr so sein wie früher. Es war nicht
der Aufstand, sondern eine Katastrophe, die ihre ruhige
Reproduktion in Frage stellte. Ob real oder vermeintlich,
macht keinen Unterschied. Es besteht kein Zweifel daran,
dass die Regierungen alles tun werden, um diese Situati-
on auszunutzen und jede noch verbleibende Freiheit aus-
zulöschen, abgesehen von der Wahl der zu konsumieren-
den Güter. Es besteht auch kein Zweifel daran, dass sie
alle technischen Karten in der Hand haben, um das Spiel
zu beenden und eine soziale Ordnung ohne weitere grosse
unschöne Flecken durchzusetzen. Es ist jedoch bekannt,
dass selbst die solidesten und präzisesten Mechanismen
wegen einer Nichtigkeit in die Brüche gehen können. Ih-
re Berechnung der erwarteten und akzeptablen Risiken
könnte sich als falsch erweisen. Dramatisch falsch und
ausnahmsweise besonders für sie. Es liegt auch an jedem
einzelnen von uns, dafür zu sorgen, dass dies geschieht.

[trad.]
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